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wGeduld bringtRolen 
Es ist Geduld ein rauher Strauch, 

Voll Dornen aller Enden, 
Und we ibm naht, bemerkt es auch 
An Füßen und an Händen. 

Und dennoch sag’ ich: Laß’ die Müh’ 
Dich nimmermehr verdrießen, 

) Sei&#39;ö auch mtt Thränen spät und sriih 
Jhn treulich zu begießen. 

vllrplöhlich tvird er über Nacht 
Dein Mühen dir belohnen, 
Wenn iiber all den Dornen lacht 
Ein Strauß von Nosenkronen. 

Wilh. WackernageL 

Das Recht der Persönlichkeit 
Eine Erzählung-how Peter No- 

fegger. 
Das war einmal ein Ehepaar. Wie 

Ndas oft so geht, verlobt hatten sie sich 
als Mann und Weib, dann waren sie 
—herr und Frau geworden. Er war 
ein forscher Norddeutscher, voll Le 
bensluft und Thattrast und voll Rück- 
sichtslofigieit in Durchführung seiner 
Absichten und Erlangung seiner Ge- 
nüsse. Berufswegen war er Bauun 
ternehmerx aus feinen Federstrirben 
entstanden Eisenbahnem Paläste und 
Großtveristättem seine Energie ris«, 
auch andere zum zuversichtlichen 
Schaffen mit sich fort. Seine Ge- 
nüsse theilte er sroh mit anderen, am 

f liebsten mit seiner Ehefrau ’tldele. 
Das war ein schönes Weib, er liebte 

H es leidenschastlich. Schaffen und sinn- 
s» lich genießen, das war fein Leben, 
( und dazu wollte er auch feine Frau 
« erziehen; denn sie war von Natur 
»F aus anders geartet. 

Seine Frau Adele. eine Süddeut 
sche, war eine weichmijthiae, innige 
Natur, die beschauliche Heiterkeit lie 
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hold. Wie er seine änfiere Welt liebte, 
so sie ihre innere. 

Diese zwei Menschen, die sich an- 

fangs so herrlich erfehten zu einem 
Ganzen. hatten ein Kind. Es war ein 
Knabe, schön, gesund und mit reichen 
Anlagen. Sie liebten es unbandia, 
jedes in seiner Art. Die Mutter er- 

zählte dTIn Kleinen Märchen von Fern 
und Engeln; der Vater bildete ihn mit 
körperlichen Uebunaen aus« erzog ihn 
friih zum Fechten, Reiten nnd anderem 
Sport. Er bildete den Körper, wie sie 
die Seele s-— konnte es eine glücklichere 
Vollendun geben? Für die Sommer- 
und Gerbtnionate bewohnten sie ihr 
Landbau-I in einem schönen, entlege- 
nen Thale Tirols. Und dort war es, 
wo der Knabe in seinem elften Lebens- 
jahre auf der Jagd verunglüatr. 
Einem Wilde nachjagend, war er vom 

Pferde gestürzt; todt und entstellt 
brachten ihn Bauern in’6 Landbaue. 
Was da über die Eltern kam, das war 

nicht Trauer, das war Verzweiflung 
Sie wurde in’s Dämonische gesteigert, 
durch die Vorwürfe, die sie einander 
machten. Sie behauptete, daß ihres 
Mannes Aneiferung zum Jagdsport 
das Kind bis zum Tode verführt habe; 
er war davon überzeugt« daß einzig 
nur ihre Verweichlichung und Un- 
selbftstirindigteit seines Wesens die Ur- 
sache an dein Sturze gewesen. So 
zeigte sich plötzlich die ungeheure Kluft, 
die zwischen beiden fchon lange bestan: 
den haben mußte, weil zur offenen 
Entzweiung der Gatten so unhaltbare 
Antlagen genügten. Die Frau wurde 
aber bald müde des Zank-z, sie gab 

Lich mit einer Art stiller Wollust der 
etäubenden Wucht des Schmerzer- 

hin. Das brachte den Gatten neuer- 
dinas aeaen lie auf. Kovfbiinaerei, 
Sentirnentalitätl War es nicht genug 
an detn Verluste des Knaben? Mußte 
auch anderes Lebensglück zerstört wer- 

den«-« Nostenow sand, der Raserei 
wäre genug gethan und die Natur 
verlange Umlehr zum Leben. Der 
Knabe war auf dem lieblichsten Plätz- 
chen des schön gelegenen Dorsfrted- 
hofes bestattet worden. Er sollte ab- 
gethan sein. Das Landhaug wurde 
gesperrt, Rostenoto fiihrte seine Frau 
aus der Gegend und in die große 
Welt. In Berlin wurde ein Haus 
fürstlich eingerichtet. Alles, was an 

die Vergangenheit mahnte, an das 
Kind, wurde fortgeschafft oder erstickt 
unter Prunt und Pracht. Frau Adele 
war ganz ruhig geworden. Das 
schwarze Kleid und das blasse Gesicht 
waren die einzigen Zeugen dessen, was 

in ihrem Mutterherzen noch lebte. 
Vom verlorenen Kinde durfte tein 
Wort gesprochen werden, er wollte tein 
Bild von ihm sehen, es sollte nicht 
einmal eine Grabschrist bekommen; 
das Landhaus sollte nicht mehr bezo- 
gen werden. Was todt ist, ist todt; 
es lebe das Lebens 

Adele tannte den harten, tdeltdursti 
gen Willen ihres Mannes und siiate 
sich ihm schweigend. Sie hatte es ge 
schehen lassen, als er die Geräthe des 

Knaben, die Bücher, das Fahrrad, das 

Schießgetoehr, an fremde Leute der- 

schenkte. Als er aber die Hand aus- 

sireckte nach dein Kästchen. worin das 

erste Spielzeug des Kindes aufbewahrt 
toar. da warf sie sich ihm entgegen und 

rang mit ihm grimmig. Als ob er ihr 
den Knaben neuerdings entreißen 
wollte, so rang sie. Von seinen eher- 
nen Armen wurde sie zu Boden ge- 
drückt, tn die Ecke, wo sie stöhnend 
lie en blieb. 

on dielent Tage an hat Frau 
Ziele sich in nichts mehr gegen ihn 

Mi, nicht mit einer einzigen 
Mit teinetn Worte wurde 

des W mehr erwähnt. und No- 
M sur Ins völlig überzeugt, das 

diese radikale Umkehr zum Leben die 
richtige-gewesen, auch sür sie. Er be- 
gann wieder zärtlich zu werden, er 

besuchte glänzende Gesellschaften, ab 
Feste und wendete sich mit gro er 

Enerie der Arbeit zu, die ihm Tag 
stir ag neue Erfolge und Ehren 
brachte. Er hate die Einheit und 
Getvissensruhe eines durchaus ver- 

nünftigen Lebens. Mit großer Befrie- 
digung sah er auch, wie seine liebe 
Frau sich allmälig den Verhältnissen 
fügte, den Verlust zu vergessen schien 
und im Glanze des Hauses ruhig da- 
hinlebtr. Sie war sanst und giitig 
gegen Jedermann, doch blieb sie außer 
den mit ihrem Manne gemeinsamen 
Mahlzeiten zurückaezogen in ihren Ge- 
mächern. Wenn der Gemahl sie dort 
begrüßen wollte, sand er die Thiir 
verschlossen. Er machte steh nicht viel 
daraus, sondern dachte« in der Geduld 
des Mannes ersticken die Mucken der 
Frau. Endlich muß die Frau dem 
Manne sich anbequemen Im Leben, 
Denken und Einpsinden Sie muß, 
dasiir ist die Frau biegsam und bild- 
sam. Die Fr u wird vom Manne ge 
leitet, der Mann vom Prinzip. Ver- 
niinftiq und stark so baut der Mensch 
nap sein wert. Das reine ueverzeu- 
guna. Sie schwieg, es war ihr alles 
recht. « 

Das liat längere Zeit gedauert. Da 
begann es aufzufalletu wie blaß und 
schwachlich Frau Adel-.- getrorden war. 
Jn ihrem lichten Kleide, das sie auf 
res Eheherrn Wunsch mit dein schwar- 
zen vertauscht hatte, erinnerte sie an 
die ,,weif-,e Frau&#39;«, so schattenhaft war 
iie geworden. Nachdem di: anusiirzte 
mancherlei Verordnungen aetrofsen 
hatten, die Frau Adele mit allem 
Gleichmnthe über sieh ergehen ließ, 
ohne dass dem Verfalle der Kraft Ein-— 
halt gethan werden konnte, wurde be- 
schlossen, sie nach dem Süden zu 
schicken. Auch das war ihr recht. Zur 
Gesellschaft nahnr sie eine Jugend- 
freundin mit und ein Diener begleitete 
sie. Herr v. Rostenow —- der mittler: 
weile Ritter geworden tvar s-- nahm 
von seiner Frau zärtlichen Abschied. 
Sie hat ihcn wie geiftesabwesend in&#39;s 
Gesicht geblictt. Auf Lussiis im Adria: 
tischen Meere hatte er alles bereiten 
lassen, um ihren Aufenthalt dort denk- 
barft behaglich und angenehm zu mai 

chen. Sie mußte ihm ia wieer gesund 
heim tommen, um eine lebensluftige 
Genossin zu sein. 

Rachqoenigen Tagen tatn der Dic- 
ner zurück; die Damen hätten ihn ver- 

abschiedet und wollten sich allein be- 
helfen. Nun, das war wieder eine ihrer 
»Murten«. Jm welschen Lande« wo 
keine der Damen der Landessprache 
mächtig war, wiirde dieses Gezücht 
schon vergehen. Nur Kontenueni. Er 
schickte den alten Diener neuerdings 
nach mit einem Schreiben: Sie habe 
sich feinen Anordnungen auch in der 
Ferne zu fügen, sie möge ihn nicht 
zwingen, daf; er sie in eine Heilanstalt 
fiir Unmiindige geben müsset s-- Nun 
tam vom Diener eine stesche. die 
Damen wären nicht zu f.nden. Jn 
Lussin wären sie gar nicht angetoms 
men, und die ihnen dort bereiteten 
Lllntmktsmsnta seiinden leer- 

Da stutztr er ein wenig, der Herr 
v. Postenin Tröstete sich als-er ba- 
niit, baß sie wahrscheinlich in Abbaiia 
weilen würden oder sich aar nach 
Rarsu oder der Riniera begeben hät- 
ten. Dann begann ein großes Suchen 
nach der Fran. Als jedoch die Nach- 
sorschungen ergaben, daß sie an keinem 
dieser Orte eingetroffen wären auch 
in Vendig, in Nagasa, gar in Kairo 
wurde gesucht M, da sing dem Herrn 
Gemahl zu Berlin an, unbehaalich zu 
werden. Jn einer dunklen nnd pein- 
vollen Nacht ging ihm ein Licht aus, 
aber es erhellte nicht, es brannte nur. 

Hatte er sie nicht behandelt, als ob sie 
ein widerspenstigeg Theil Von ihni 
wäre, und sonst nichts-Z- War nicht anch 
sie möglicherweise eine Person siir sich, 
die ihr eigenes Seelenlelien sühries Die 
ihr persönliches Recht hatte, in sein, 
wie sie war? Aber als nin ihn das Ta 
geslicht schien über die gewohnte llin 
aebung, da verengte sich sein Gesichth 
treio sosort wieder. er sah nnd aner- 

iannte nur sich selbst nnd seine Ver 

nunst. »Das sehlte gerade nach, baß 
ein tliiger Mann einein tliiirichtkn 
Weibe folge!«&#39; 

Gr solgte ihni aber both. Gegen 
seinen Willen, gewaltsam wurde er 

hingerissen, ließ alles iin Stiche, Zir- 

gerte sich, dasz er’g that, ging aus die 

Reise· wie ein Abentenrer nnd sucht: 
seine Fran· Er war in Angst niii sie 
und wüthete gegen sie Und ahnte —- 

sie wäre nun von beiden der Stärlerr. 
Er burchsorschte Jstrien nnd Dalina 
tien, Italien nnd das südliche Frank- 
reich. In allen Haseniiädten des Wit- 
telländischen Meeres war die Polizei 
thätig, den Aufenthalt der reiben 

Frauen auiznsorschen Vergebens. 
Was ist da geschehen? Ach, diese 
Träume, die ihn in den Nächten ver- 

solgteiil Und plistilich empsand er. daß 
er seine Adele liebe, aber niii einer 
ganz anderen Liebe, als er bisher ge- 

kannt. Nicht mit der Luftliebe, nein, 
mit einer Leibliebe, die so qualvoll 
war, daß er wahnsinnig werden wollte. 
Der nüchterne Mann begann Gesichte 
zu haben. Cr sah sein Weib an der 
Bahre des Kindes, und wie sie dann 
verzweifelt mit ihm aerunaen um das 
Spielzeug. —- Hatte er ihr vielleicht 
unrecht gethan? 

Endlich war ihm so viel als sicher, 
sie hätte sich das Leben genommen. 
Also vorbei. — Was gab es da an- 

deres alg zuriicllehren nach Berlin 
und, so gut es ging, ein neues Leben 
zu beginnen. Auf der Rückreise er- 
lrantte er an einer Lunaenintsiindung 
Jn einem Bauerndorfe Savohens 
mußte er wochenlana dahin lieaen. 
Und da began es ihm heller zu wer- 
den. Was er bisher nur dumpf em- 

pfunden, es llärte sich zur Gewißheit 
— er hatte ihr riesengroß Unrecht ge- 

than. Er hatte sie wie eine Sklavin 
gehalten. Schlimmer noch, er war in 
ihr innerftes Heiligthum gedrungen, 
um ihr das Gedenten an’g Kind zu 
vernichten Das einzige, was von 
ihrem Gliicte noch geblieben war. Und 
hatte noch geglaubt, das sei vernünf- 
tia von ihm gehandelt. Vergangene-s 

» vergessen, die Gegenwart genießen; 
i sich nicht sentimentalen Träumen 
Hiberlassem sondern tüchtig schaffen 

nnd leben! War das nicht durchaus 
vernünftig. —- Nein, was er an ihr ge- 
than, war llipp und ilar das Aller- 
unverniinstigste geirwesen was er hatte 
thun können Er hatte sie nicht er 
kannt. Er hatte ihr unveräiuszerliches 
Recht, zu sein, wie sie war, mit Füßen 
getreten. Jetzt will er heimtehren 
und weiterleben una weiterginiesien, 
als ot) nichts gewesen wäre! Wie tann 
er denn das? — Dann hieb er sich die 
Faust an den Kopf: Dieses Weib hat 
mich morsch gemacht! Was Du von ihr 
verlangtest, thue es nun selbst: Ver- 
giß! Vergiß Deine Adele, wenn Du 
kannst! Vergiß Deine Schuld, wenn 

Du kannst. Lede! 
Aus langen Fieberniichten war er 

anders ausgestanden, als er sich hin- 
gelegt hatte Der antile Krastmensch 
war zum modernen Nervenmenschen 
geworden Anstatt handeln, hieß es 
nun leiden. 

Als er nach der Krankheit das erste 
Mal in’s Freie trat und die weißen 
Berghäupter niederschauten in’s Ro- 

senparadies des Thales, übertam ihn 

lein trampshastes Weinen. Ach, wie 
das weh that, wie das weh that! Es 

war etwas ganz Neues, dieses rasende 
iWeinerL Hatte nicht sie auch einmal 

so geweint? 
! Die Heimreise nach erfolgter Gent 
lsung war planlos. Wohin wollte er 

denn nur-? Das erste Mal stieß es ihn 
rn: Daheim! Wo war denn sein Da 
heim? Er schauderte vor den Einöden 
des Palastes· Ein Haus ohne Weils 
und Rind. .. Wo waren die Gräberf 
Seine Adele ruht vielleicht aus dem 

»Meeresgrunde. Ader das Kind. War 
’ihni nicht das Grab des Kindes noch 
gebliebenk Plößlich erinnerte er sich, 

und die Erinnerung war siiß Merl 
würdig, daß die Erinnerungen an 

Todte so süß sein tdnnen. Sein Weg 
siihrte ihn durch Tirol. Der Eisen 
dahnxzug hielt in jener Station, wo er 

Jso oft ausgestiegen war. Ur nieg 
faus, um einen Blick in die Gegend zu z 
: werfen. Jn der nächsten Minute war ; 

ider Zug abgedampft und er stand da,i 
i mitten in den stillen Bergen. Er wußte t 
;nicht genau, ob er das gewollt oderz 
Jeigentlich nicht gewollt hatte. Eri 
i mußte noch trank sein. Nun, so war’g 

Hauch gut, so konnte er einmal nach 
.seinem Landhause sehen. Unterwegs-It dahin kam er am Friedhof vorübeH 
er hatte zufällig diesen Weg einge 
schlagen. Da wollte er doch einmalI 
hineingehem vielleicht war das kleine 
Grab noch zu finden, trotzdem teine 
Jnschrist an Berloreneg mahnen sollte. ! 
Er fand es leicht unter den zweiWei I 

Iden, es war mit frischen Rosen ge i 

schmückt, es war mit einem lebendigen l 

Kranz von Vergißmeinnichten urn 

geben. Die guten Leute hier, sie hat « 

! tm ihn iiev gehabt Schlaf woht,j 
mein Junge, es ist alles vorüber; 
Dann ging er weiter, durch ein Wald · 

chen hinauf, über eine Heide-, aus der 
zwischen Erilenlraut weiße Steine 
lagen. Ein hohes, rothangestrichenes 
Kreuz stand hier, das sriiher nicht ge 
standen war. Sollte es nicht hier ge 
wesen sein, wo der Knabe, vom Pferde 
gestürzt« gefunden war? Wer hat 
dieses Kreuz aufgestellt? Es graute 

fihm vor demsireuze, das so schwei 
gend dastand in der Einsamkeit, und 

;doch so laut und vorwurfsvoll seinen 
« Namen rief .. aus der Ewigleit her 

über-. Verwirrt eilte er auf unge- 
pflegtem Pfade den Hügel hinan, wo 

Das Landhaus stand. Wohnt denn je- 
mand drinn, daß die Fenster offen 
sind? Er ging durch das Thor, er öfss 
nete seitlings im hose die kleine Thür. 
Da stand er an der Schwelle eines 
dunklen Gemaches, in welchem eine 

rotze Ampel brannte. Rasch wollte 
er ch wenden. da standen sie sich ge- 

genüber... Rostenow und sein Weib 
Adele. Sie war schwarz gekleidet, 
hatte srischrothe Wangen und ein hel- 
les, frohes Auge. 

,,Mußt nicht,« sagte sie, ihn leicht 
am Arme sagend, als wollte sie ver- 

hindern, da er hier etwas zerstöre. 
»Mußt nicht, lieber Mann. Es ist mein 
Leben.« 

Das Gemach, in dem einst das Kind 
ausgebahrt gewesen, hatte sie zur Ka- 
pelle umgewandelt und darin alle Ge- 
genstände zusamniengetragen, die von 
dem Kinde erzählten. Das war ihr 
Heiligthum das war ihr Leben·.. 
Und so hatte Frau Adele, von ihrer 
Freundin gefolgt, sich gesliichtet in 
diese Verge, um hier« dein Grabe nahe, 
den Kultus des Schmerzes zir pflegen, 
wie es das Mutterherz verlangte. 
Sie beschäftigte sich mit dem Kinde, 
also hatte sie es wieder. Und in der 
Ausübung dieses Erinnerungsdienstes 
war sie genesen. 

So hatte es sich wieder gezeigt: 
Wenn Frauen der Natur folgen, sind 
sie gewöhnlich stärker als der Mann, 
der aus dem Prinzip reitet. 

Er schämte sich zwar, vor ihr nieder- 
»s.ulnieen, aber zwei Tropfen rannen 
herab über seine rauhen Wangen und 
in den ungepfleaten Bart hinein. Jetzt 
erst haben sie sich gesunden, als der 
harte Weltmentch einsah, »Bernuntt" 
allein sei nicht genug dem Nächsten 
gegenüber, es gehöre auch Güte und 
Weisheit dazu, iun seiner Persönlich- 
leit gerecht u werden. 

Bilbao-Diirango. 
s---- 

Humoregte von G. H o ch st e t te r. 

Sagen Sie mal, lieber Leser, sind 
Sie schon in Spanien gewesen? Nein? 

Nun trösten Sie sich, ich auch nicht. 
Aber immerhin besitze ich einen Vor- 

zug, den Sie nicht haben: ich habe 
einen Freund, der ist schon in Spanien 
gewesen, und weiß allerhand interes— 
sante Dinge zu erzählen, die er dort 
gesehen, gehört und erlebt hat. 

MeinFreund, den wir distret Maxi 
milian Müller nennen wollen, hat 
lUngere Zeit in Bilbao gelebt, einer 
Stadt, deren Haupttou aus dem a 

liegt. Bilbao hat außer diesem langen 
und start betonten a vier Kirchen, zwei 
Spitäler, neun seit der Belagerung 
von 1835 in Nuinen liegende Klöster, 
ein Theater und eine Schiffahrt-S- 
Schule. Bilbao ist die Hauptstadt der 
spanischen Provinz Bigcaya, und falls 
Sie iiber diese von der Natur in jeder 
Weise bevorzugte Stadt noch Nähereg 
wissen wollen, empfehle ich Ihnen im 
Brockhaug’schen Konversationgleriton 
nachzuschlagen, woraus ich s-— offen 
gestanden --— das Vorstehende zum 

grgken Theil ebenfalls abgeschrieben 
ba 

Bilbao liegt an der spanischenNord-- 
bahnlinie, die eine direkte Verbindung 
zwischen Bigcayas Hauptstadt und 
dem naparrischeu Tudela bildet. 
Außerdem hat Bilbao noch eine beson- 
dere BahriiVerbindunn mit der hasti- 
schen Distriltghauptstadt Durango. 
nnd hiermit wäre iet) qliicllich bei dem 
Punkt anaelanat. von dem ich zu reden 
habe, bei der spanischen Eisenbahn 

Jch will nicht von der spanifiken 
Eisenbahn im allgemeinen reden, trotz- 
dem sich auch da einiges Jnteresfante 
erwähnen ließe,swie zum Beispiel die 
Thatsache, daß man in Spanien von 
dem Begriffe »Rauchtouvee oder 
»Nichtrauchloupee« teine Ahnung hat. 
In Spanien raucht nämlich alles. Der 
Lehrer raucht in der Schule und der 
Bettler raucht, während er uns um ein 
Almosen bittet. 

Jch rede, wie gesagt, nicht von den 
spanischen Bahnen jin allgemeinen, 
sondern nur von einem einzigen spa- 
nischen Eisenbahntonpee im besonde 
ren, und zwar von einein stoupee, das 

sich auqenblictlich gerade von Bilbao 
in der Richtung nach Tudela zn be— 

wegt und worin drei Personen sitzen. 
Ein helldlonder Herr und eine hell- 
vlonde Dame in denen wir sofort 
Nordländer vermuthen und ein 
Herr von traftooller, untersetzter Ge- 

stalt, mit tohlschloarzeni Haar und 

dechschmarzen Augen. 
Die blonden Herrschaften sitzen so, 

daß sie immer an dem schwarzen 
Herrn vorbeischanen miissen, wenn sie 
die —- augschlieszlich aus der Stelle des 

ichwarzen Herren liegenden — stand- 

schastlichen Schönheiten durch das 
Koupeesenstet bewundern wollen. 

Die Situation- bleibt mehrere Kilo: 
meter lang unverändert. Dann liiftet 
der schivarzeHerr höflich seinen Stroh- 
hut und richtet eine Frage an die mit- 
reisenden blonden Herrschasten. Na- 
türlich aus Spanisch. 

Die blonden Herrschaften verstehen 
kein Spanischund begnügen sich da- 

mit, die Frage des schwarzen-kirren mit 
einem Achselzucken zu beantworten. 

Der schwarze Herr lehnt sich an das 

Polster zurück mit d.k Miene eines 
Mannes. der seine Pflicht gethan hat; 

er zieht· eine Zigarette aus der Tasche 
und setzt sie in Brand. Hieraus kann 
selbst ein des Spanischen Unkundiger 
schließen, daß die spanische Frage vor- 
hin nichts anderes war, als eine Bitte 
um Rauch-Erlaubniß. 

Der schwarze Herr raucht mit Ge- 
nusz und Wohlbehagen Diese beiden 
Gefühle wurden indessen von den blon- 
den Herrschaften durchaus nicht ge- 
theilt. Jm Gegentheil. Sie ärgerten 
sich weidlich darüber, daß ihnen die 
chnedies so beschwerliche Aussicht auf 
die landschaftlichen Schönheiten auch 
noch durch die Rauchwolken der spa- 
nischen Zigarette getrübt wurde. 

Wir haben bereits längst in den 
blonden Herrschaften Nordländer ver- 

muthet. Jetzt sehen wir, wie recht wir 
gehabt haben; denn der Herr sagt zu 
der Dame in gutem, echtem, fließen- 
dem Deutsch, indem er mit einem 
Achtelsblick den schwarzen Herrn 
streift, die drei inhaltschweren Worte: 
»So ein Stiefel!« 

Das ist der Vorzug, wenn man in 
weltentsernten Ländern reist: man 
kann sich wenigstens getrost in der 
Muttersprache Lust machen, ohne daß 
die Eingeborenen merken, daß sie es 
sind, über die man schimpft. Denn 
selbst wenn sie ein bischen deutsch 
tönnen, in die Geheimnisse unserer 
nan- lwfnnfwwsn COUHZDlJtssschviisty 
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sind sie doch sicher niemals eingeweiht. 
So auch hier. 
Der schwarze Herr scheert sich den 

Kuckuck darum, wenn die beiden Blon- 
den ihre Kritik über ihn in echt deut- 
schen Fachausdriicken unter einander 
aus-tauschen. 

»So etwas könnte bei uns zu Hause 
m der ersten Klasse nicht vortommen!« 
klagt die blonde Dame, indem sie dabei 
mit echter Frauen- Logit vollständig 
den Umstand unberiieksichtigt laßt, daß 
m Spanien überhaupt jeder anständige 
Mensch erster Klasse fährt. 

,,Je nun,« bemerkt der blonde Herr, 
,,man ist eben hier unter stasfern.« 

»Ja. Von Benehmen haben die 
Leute hierzulande keine Ahnung« 

»Sieh nur, wie er die Asche immer 
sallen läßt. Das Kondee verwandelt 
sich so sachte in einen Schweinestall.« 

,,Eine Flegelhastigkeit sonderglei- 
chen.« 

»Jetzt steckt er sich schon die Dritte 
un. Immer ohne sich um uns zu 
tiimmern. So eine Flappigteit ist mir 
m meinem ganzen Leben noch nicht 
tsorgetommen.« 

»Na, wag willst Du? Ländlich, 
sittlich!« 

Der Zug hält. Eine Station wird 
auggerusen Zwei Minuten Aufent- 
halt. Dann ein Ruck, und es geht 
weiter. Der blonde Herr blättert in 
seinem stutsbuch »Du, Annie,« sagt 
er, »nach meinem Buch miiszteesjetzt 
eine ganz andere Station gewesen sein. 
Wie kommt das nur?« 

»Um Himinelswillen, wir werden 
doch nicht falsch eingestiegen sein? 
Weißt Du, Erwin, srag’ doch ’inal den 
Herrn .« 

»Ja, wie soll ich denn sragen?··Qs- 
senvar kann er doch tein Deutsch Und 
ich tann tein Spanisch. Und überhaupt 
möchte ich mich mit diesem slegelhasten 
Subjekt nicht in eine Unterhaltung 
einlassen.« 

»Aber, Erwin, ich hab’ solche Angst! 
Wenn wir nun die ganze Strecke falsch 
gefahren wären! Versuche doch ’Inal 
auf Französisch mit ihm!« 

Der blondeHerr gibt nach. Er greift 
an seine Reiseniiitze, beugt sich zu dem 
Schwarzhaarigen herüber und fagt in 
nicht aanz einwandsfreiem Franzo- 
sisch: »Pardong, mossieur, est ce quers 
non-«- avongg iri la route pour Du: 
rango?« 

Da fährt der Schwarzhaarige ent- 
setzt in die Höhe und ruft auf gut 
deutsch, oder eigentlich, genau genoni 
men, auf schlecht deutsch: »Ei jerrie 
merfch nee! Sie wollen nach Durango 
machen? Ei, da sind Sie ia uff eener 

aanz vertrihrten Linie eingestiechen, 
Ader, niei gudesteg Härrchen, da niiis 
sin Se gleich uff der nächsten Stat- 
schon wieder rnugtlabastern und zu 
ricke fahr’n.« 

Die Wirtung dieser Worte war eine 
durchaus eindrucksvolle Erstens war 

also der Herr mit den tohlschwarzen 
Haaren und den pechschwarzen Augen 
ein biederer Sachse und hatte somit 
aanz sicher vorhin jedes Wort verstnni 
den« und zweitens war man auch noch 
falsch eingestiegen! Eine reizendeVeri 
eingung liebenswürdiuer Zufälle! Und 
Ihnen, lieber Leser, kann ich ini Ver- 
trauen noch hinzufügen: der schwarze 
Herr war kein Anderer als derjenige 
meiner Freunde, den wir vorhin in 
distreter Weise Maxiniilian Müller 
genannt haben, der mir immer so nette 
Erlebnisse aus der Zeit seines Aufent- 
haltes in Spanien erzählt und der sich 
vermuthlich felbst bei zehnjährigem 
Aufenthalt am Aequator den Dialett 
seiner Heimathsftadt Dresden nicht ab- 
gewöhnen würde. 

Der blonde Herr und die blonde 

—- 
Dame hatten nach dieser Erkennung- szene keinen Blick mehr fltr die Seh - 

heiten der Landschaft; offenbar war 
ihnen der Anblick meines Freundes, 
den sie dabei hätten mit in den« Kan 
nehmen müssen, jest erst recht kein er- 
freulicher. Die ganze Reise-Gesell- 
schaft sprach kein Wort mehr bis-zur 
nächsten Station. Dort verließen die 
beiden Falscheingestiegenen dasKoupee. 
Die blonde Dame hatte nur ein wori- 
loses Kopfnicken als Abschied. Der 
blonde Herr jedoch wollte nach Mög- 
lichkeit sein Verbrechen wieder gut 
machen. »Sie haben alles mit ange- 
hört, was wir überSie gesagt haben?« 
fragte ser, als er auf dem Trittbrett 
des Wagens stand. 

Mein Freund aus Dresden bejahte 
lächelnd. 

»Aber warum haben Sie denn da 
absolut keinen Ton gesagt?« 

»Na erlooben Se mal,« erwiderte 
da der Kasser, Stiefel, Flenel und 
Flaps, ,,nu erlooben Se mal: mer 
tann sich doch als heeflicher Mensch 
nich in ’ne fremde Unterhaltung mi- 
schen!« 

-——-· 

Wo ist der »Seit-trieb von Kachel« 
gebot-cui 

Man schreibt aus München: Sieben 
Städte stritten sich um die Ehre, der 
Geburtsort Homerg zu sein. Um den 
,,Scl)miedbalthes« streiten sich bereits 
drei Orte. Der Schmiedbalthes ist, 
wie bekannt, jener Schmied von Ko- 
d)el, der in der sogenannten Mord- 
trseihnacht, am 25. Dezember 1705, 
die OberländerVauern nach München 
führte, um die Residenz, die in der 
Gewalt der Oesterreicher war, zu ent- 
setzen Max Emanuel hatte sich im 
spanischen Erbfolgetrieg mit den 
Franzosen gegen die Oesterreicher ver- 
kündet, nicht zu seinem und seines 
Landes VortheiL Baiern wurde von 
den Lesterreichern nach dem Siege bei 
Höchstiidt am 153. August 1704 besetzt 
nnd als erobertes Land behandelt. tin-.- lc-»..-..«J c(.«1«.l.t«4- 
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sein außerbaierisches Gebiet. Da tha- 
ten sich die Oberländer Bauern zu- 
fammen, um dem Landesvater die Re- 
sidenz wieder freizumachen. Sie woll- 
ten unter Führung des Schmieds von 

Rocheh Balthasar Mater, und des 
Augustinerpaterg Ha pieder dieOester- 
reicher die Miinchen besetzt hielten, in 
der Weihnachtgzeit überrurnpeln. 
Durch einen baierischen Beamten war 
der Plan verrathen worden. Die 
Panduren empfingen und unizingelten 
die anriictenden Bauern vor den Tho- 
ren der Stadt und hieben sie nieder. 
Der letzte Bauer fiel auf dem Fried- 
hof von Sendling, das heute zu Mün- 
chen gehört. 

Auf diesem Friedhof sind die Ge- 
fallenen begraben worden und ein 
Gemälde an der Außenmauer der 
stirche zeigt den zu Ende gehenden 
Kampf. Inmitten der tämpfenden 
Bauern steht die Athletengestalt des 
Schiniedlialthes, in der einen Hand 
hält er die Fahne, die andere hebt 
mit dem Morgenstern zu kräftigem 
Schlage aus Jm nächsten Jahr findet 
die OW. Jahresfeier des Ereignisse-Z 
st.att Dem Schmied von ziochel soll 
an seinem Geburtsort ein Denkmal 
aesetzt werden. Mehrere Ortschaften 
des Manasalls nnd Jssarminkels, näm- 
lich Waakirchen bei Tölz und der Wei- 
lcr Bach bei Weyarn streiten sich um 
die Ehre-, der Geburtsort des später 
nach stochel übergesiedelten Schmiedes 
zu sein. Baierische Geschichtsforscher, 
darunter Dr. Sepp, geben Waakirchen 
den Vorzug. Für beide Stätten sind 
Tentmalgtomiteg gebildet worden und 
man suchte nun den Streit dadurch 
abzuschtvächem daß man darthat, es 
seien zwei Schmiedbaltheg mit dem 
Hausnamen Maier und dem Ge- 
fchlechtgnarnen Riefenberqer in der 
Ijiordloeihnaeht auf dem Sendlinger 
Friedhof aefallen Nun tommt aber «« »I« tu ...—h -.- 
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ans Grund der Kirchenblicher den 
Schmiedbalthes siir sich und will ihm 
das Denkmal der Baierntreue auf dem 
sogenannten Aiigekmann:Biil)el an der 
Straße von Gknnnd nach Tegernsee 
nusstellen. Inzwischen hat Prinz 
Ludwig, der älteste Sohn des Prinz- 
regenten, das Proteltorat Tiber den 
Dentnialverein Waakirchen angenom- 
men. 

Modernes Mutter-glitt 
Freundin« »Nun, wie entwickelt sich 

denn Jljr Töchteriixen .’" 
Die stolze Mann1: »O präslltigl Es 

kann sition den Cinarrcttenmnsn durch 
Die Nase lectsen.« 

Gerechte Einkünan 
Tnsnen »Jetzt wollen der Sdklächter 

nnd der Bär-let anch nicht mehr 
pumpcn!« 

Herr: »linekl)«o·rt!.... Glauben die 
Fiel-is vielleicht, lvir könnten von der 
Lnts leben!?« 

Der Pedant. 
ltfin Nnuker fällt einen in Gedan- 

ken versnnlinsen Gelehrten an.) »Geld 
oder das Levenl« 

»Aber Mensch, warum des-n immer 
nnd immer dasselbe Wahlen Sie doch 
einmal ein-n anderen "lugdruck!« 

stindliche NaivitäL 

,,«!)n, Vater, warum riechst Du denn 

imnzek an den Austern, bevor Du sie 
ißt-« 

»Damit ich weiß, ob eine schlecht il .« 
»Du, Vater, kann man denn das 

nicht schmecken?" 

Handwerk hat einen goldenen Bo- 
den Ksinst einen goldenen Sarg. 


